
Logistik & Transport

Produktion, Lieferunfähig-
keit der Lieferanten, Pro-
zessstabilität, Risiken auf
Kundenseite sowie Qualität:
Das sind jene fünf Top-Ri-
sikobereiche in der Liefer-
kette, die immer wieder un-
verhofft eintreten können
und schlimmstenfalls ganze
Produktionen lahm legen.
Wie Unternehmen diese Ri-
siken in der Supply Chain
vermindern können, haben
Forscher der Technischen
Universität Dortmund nun
genau untersucht. Fazit der
Studienautoren: Oft werden
Risiken, an die jeder sofort
denkt – etwa Streik, Natur-
katastrophen oder politische
Risiken – überbewertet. 

Vielmehr sind es nämlich
jene Risiken, mit denen man
nie gerechnet hat, die die
Schwierigkeiten verursa-
chen. „Es gibt einen Unter-
schied zwischen objektiver
Risikoeintrittswahrschein-
lichkeit und subjektivem Ri-
sikoempfinden“, sagt Studi-
enautor Andreas Hoffjan,
Inhaber des Lehrstuhls für
Controlling an der TU Dort-
mund. „Es gibt bestimmte
Risiken, die als viel bedroh-
licher empfunden werden,
als sie tatsächlich sind, bei-
spielsweise ein Flugzeugab-
sturz – vor allem in den Be-
trieben, wo die betriebli-
chen Informationssysteme
zur Risikoerfassung noch
nicht weit entwickelt sind.“ 

Unwichtige Details
Laut Studie sind besonders
schlanke Lieferketten in ih-
rer Versorgungssicherheit
gefährdet. Zu klären sind vor
allem zwei Fragen: Was ist
das größte Risiko, wenn die
Produktion ausfällt? Wo-
durch kann die Produktion
ausfallen? Oft wird bei die-
sem Prozess ein ganz klei-
nes, vermeintlich unwichti-
ges Detail ausgemacht. Ab-
hilfe schafft nur die Instal-
lation und der systematische
Aufbau betrieblicher Risi-
ko informationssysteme. 

„Ein logistisches Früh-
warnsystem soll frühzeitig

auf potenzielle Risikofakto-
ren in der Logistikkette hin-
weisen und ihr Gefähr-
dungspotenzial einschät-
zen“, sagt Richard Lackes
vom Lehrstuhl Wirtschafts-
informatik an der TU Dort-
mund.  Er zählt auf, was Un-
ternehmen ins Trudeln brin-
gen kann: Lieferzeitverzö-
gerung, Lieferausfall, Qua-
litätsmängel, Preisrisiken,
Konkurrenzreaktionen oder
auch Auftragseinbrüche. So
würde  beispielsweise ein
frühzeitiger Hinweis auf
Auftragsrückgänge beim
Kunden einer Lieferkette
dazu führen, dass die eige-
ne Produktion der zu lie-
fernden Produkte vorsichti-
ger geplant und eventuelle
Lagerbestände reduziert
werden. „Wartet man, bis
das Ereignis tatsächlich ein-
getreten ist, können nur
noch relativ teure Maßnah-
men wie Eillieferungen oder
schlimmstenfalls Produkti-
onsstillstand ergriffen wer-
den“, warnt der Experte.

Genau hinschauen
Klingt einleuchtend. Fakt 
ist aber auch, dass viele Un-
ternehmen erst dann aktiv
werden, wenn erstmals mas-
sive Probleme in der Ver-
sorgungskette auftreten. Ein
Fehler, wie Andreas Hoffjan
findet. „Niemand legt den
Sicherheitsgurt erst an,
wenn der Unfall bereits pas-
siert ist. Glück oder Pech
dürfen keine betriebswirt-
schaftliche Erfolgsgröße für
Managemententscheidun-
gen werden.“ Zu einem 
professionellen Risikoma-
nagement gehören nach
Meinung der Studienauto-
ren daher Beschaffungs-
marktanalysen und Preis-
beobachtung inklusive
Wechselkurs beobachtungen
genauso wie Tracking and
Tracing von Lieferungen,
Qualitäts beobachtungen,
Lieferantenbewertungen,
Lager bestandscontrolling
sowie die Integration von
Kunden- und Lieferanten-
daten. (gul)

RISIKO II

Sicherheitsgurt 
anlegen, bevor
etwas passiert

Strategische Sicherheitsgurte sind gerade in den kom-
menden Monaten überlebenswichtig in der Logistik

Als im Herbst 2007 die deut-
schen Lokführer in Streik tra-
ten, stellte das nicht nur Mil-
lionen Fahrgäste, sondern vor
allem die deutsche Autozu-
liefererbranche vor immense
Probleme. Bei Audi mussten
sogar ganze Schichten abge-
sagt werden, weil Karosserie-
teile fehlten. Der Konkurrent
BMW hatte indes vorgesorgt
und den Transport rechtzei-
tig auf die Straße verlegt.  

„Dort, wo eine Just-in-Time-
Logistik  nötig ist, wie bei den
Autozulieferern, braucht es
oft nur ganz wenig und alles
steht“, weiß Bruno Hersche,
einer der führenden Berater
für Sicherheits-, Katastro-
phen-, und Krisenmanage-
ment im deutschsprachigen
Raum. 

Risikoabschätzung
Dabei sei die Unterbrechung
der Transportkette durch ei-
nen Streik noch das geringe-
re Übel, sagt Hersche: „Streiks
werden in der Regel ja ange-
kündigt und damit gewinnt
man Vorlaufzeit.“ Anders
sieht es bei Naturkatastrophen
aus. Orkane oder  Hochwas-
ser lassen den Krisenverant-
wortlichen keine Zeit, sich in
aller Ruhe geeignete Maß-
nahmen zu überlegen, weiß
der gebürtige Schweizer. Her-
sche hat jede Menge Erfah-
rungen mit Krisen in der Lo-
gistik-Branche. Zu seinen
Kunden zählen neben Ener-
gieversorgern wie die Austri-
an Gas Grid und die ober-
österreichische Ferngas AG
auch ÖBB,   Flughäfen und
Krankenhäuser. Nach der
Brandkastrophe am Flugha-
fen Düsseldorf 1996 schulte
Hersche das gesamte Flug ha-
fen-Personal. Derzeit  erar-
beitet er ein Krisen-Manual
für den Flughafen Leipzig. In
diesem ist der komplette Kri-
senplan, also die detaillierte
Vorgehensweise im Ernst-
fall festgelegt und proto-
kolliert. 

„Die besondere He-
rausforderung bei Lo-
gistikunternehmen ist
aber auf jeden Fall die
Risikoabschätzung“,
betont Hersche. Dafür
müsse man sich aus-
reichend Zeit nehmen
und die potenziellen  Ge-
fahren vor allem seriös und
unvoreingenommen abschät-
zen. 
„Den Satz, das gibt es bei uns
nicht, darf  es einfach nicht ge-
ben“, sagt Hersche. „Ein Vul-
kanausbruch in Wien ist ta-
sächlich wenig wahrschein-

lich, viele andere Katastro-
phen aber schon.“ Zur Be-
wertung der Risiken könne
man externe Berater dazu-
nehmen, man dürfe aber nicht
erwarten, dass die ein dickes
Buch mit einer fertigen Risi-
koabschätzung abliefern. Der
Wahlösterreicher  erinnert
sich an seine Beratertätigkeit
bei der ÖBB. Hersche: „Dort
ist das sehr kooperativ abge-
laufen.“ Die Verantwortlichen
haben in Form eines Brain-
stormings  alle Risiken aufge-
listet und gemeinsam bewer-
tet. Das hat einen enormen
Vorteil. „Das Resultat ist um-
fassend und alle stehen dazu,“
plaudert Hersche aus der
Schule.  

Krisenmanagement
Sind die Risiken bezüglich
Schadensausmaß und Wahr-
scheinlichkeit abgeschätzt,
folgen die nächsten Schritte.
Einerseits muss man versu-
chen, die größten Risiken
durch gezielte Maßnahmen
zu reduzieren, gleichzeitig
sind geeignete Krisenma-
nagementpläne zu
erstellen. Deren
Struktur ist in der
Regel immer die glei-
che – egal,
ob es sich
dabei um ei-
nen Energiever-
sorger, eine Pa-
pierfabrik oder die
Bahn handelt. Her-
sche: „Der Unter-
schied liegt lediglich
in der Besetzung des
Krisenstab.“

RISIKOMANAGEMENT Krisen fordern die Logistik-Branche besonders heraus

Logistiker müssen
ihre Risiken prüfen
Ohne  effektives
 Krisenmanagement -
system kann es in der
Logistik-Branche im
Ernstfall schnell sehr
eng werden.  Experte 
Bruno Hersche über den
richtigen Krisenplan.
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● Wer glaubt, mit den All-
tagsstrukturen kriegt man
einen Krisenfall in den Griff,
irrt. „Das schafft man nicht“,
predigt Bruno Hersche.
„Dazu ist ein eigener Kri-
senstab mit eigener Füh-
rungsstruktur nötig.“
● Immer wieder werden die
Positionen im Krisenstab
mit den „falschen“ Leuten
besetzt. Den Geschäftsfüh-
rer zum Führer des Krisen-
stabs zu machen, ist fatal.
Dem muss man den Rücken
freihalten, u. a. für Behör-
den- und Medienkontakte.
● Nur zwei Personen für
eine Funktion vorzusehen,
ist ebenfalls fatal. „Kata-
strophen passieren immer
im dümmsten Augenblick,
also wenn der eine gerade
Urlaub macht und der an-
dere im Kran-

kenstand ist“, warnt Her-
sche. An ausreichend Per-
sonal für den Krisenstab
selbst, aber auch für ein As-
sistenzteam (Telefonzen-
trale, Kommunikationsab-
teilung etc.) führt kein Weg
vorbei.
● Das größte Problem bei
der Krisenkommunikation
ist meist die Unterbeset-
zung der zuständigen PR-
Abteilung. Nicht fehlende
Qualität, sondern fehlende
Quantität ist laut Hersche
hier das häufigste Problem. 
● Fehlende Checklisten
sind eine weitere „Todsün-
de“. Checklisten kann man
nicht aus dem Stand ma-
chen, sondern diese müssen
bestens vorbereitet sein.
● Und last but not least
müssen Krisenmanage-
mentsysteme nicht nur er-
arbeitet, sondern  im Un-
ternehmen auch  impleme-
tiert werden. Das bedeutet
unter  anderem Schulungen
für Krisenstab und Assis-
tenzteam sowie jährlich
eine Krisenstabsübung. 

Hersche: „Leider finden
Schulungen oft nicht statt,
weil dafür die Zeit der Mit-
arbeiter nötig ist.“

Die häufigsten Fehler beim
Krisenmanagement
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Bruno Hersche warnt

Logistiker vor schlampig
vorbereiteten 
Krisenplänen

Mayrπ

Colourbox

Verwendete Distiller Joboptions
Dieser Report wurde mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v3.0.1" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Registrierte Kunden können diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 7.0.x kostenlos unter http://www.impressed.de/DistillerSecrets herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Beschreibung:
     WIBL PDF EInstellungen für die automatische PDF-Produktion im Archiv
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.3
     Komprimierung auf Objektebene: Aus
     Seiten automatisch drehen: Aus
     Bund: Links
     Auflösung: 2400 dpi
     Alle Seiten
     Piktogramme einbetten: Nein
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Nein
Papierformat:
     Breite: 282.756 Höhe: 420.661 mm

KOMPRIMIERUNG ------------------------------------
Farbbilder:
     Neuberechnung: Bikubische Neuberechnung auf 72 ppi (Pixel pro Zoll)
          für Auflösung über 108 ppi (Pixel pro Zoll)
     Komprimierung: Automatisch (JPEG)
     Bildqualität: << /Colors 3 /QFactor 1.3 /Columns 393 /Resync 0 /Blend 1 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /Rows 549 /ColorTransform 1 /VSamples [ 2 1 1 2 ] >>
Graustufenbilder:
     Neuberechnung: Bikubische Neuberechnung auf 72 ppi (Pixel pro Zoll)
          für Auflösung über 108 ppi (Pixel pro Zoll)
     Komprimierung: Automatisch (JPEG)
     Bildqualität: Niedrig
Schwarzweißbilder:
     Neuberechnung: Durchschnittl. Neuberechnung auf 600 ppi (Pixel pro Zoll)
          für Auflösung über 900 ppi (Pixel pro Zoll)
     Komprimierung: CCITT Gruppe 4
     Mit Graustufen glätten: Aus

Richtlinien:
     Richtlinien für Farbbilder
          Bei Bildauflösung unter: 300 ppi (Pixel pro Zoll)
               Ignorieren
     Richtlinien für Graustufenbilder
          Bei Bildauflösung unter: 300 ppi (Pixel pro Zoll)
               Ignorieren
     Richtlinen für monochrome Bilder
          Bei Bildauflösung unter: 1200 ppi (Pixel pro Zoll)
               Ignorieren

FONTS --------------------------------------------
Alle Schriften einbetten: Ja
Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Ja
Untergruppen, wenn benutzte Zeichen kleiner als: 1 %
Wenn Einbetten fehlschlägt: Abbrechen
Einbetten:
     Schrift immer einbetten: [ ]
     Schrift nie einbetten: [ ]

FARBE --------------------------------------------
Farbmanagement:
     Einstellungsdatei: 
     Farbmanagement: Alle Farben in sRGB konvertieren
     Wiedergabemethode: Standard
Arbeitsfarbräume:
     Graustufen Arbeitsfarbraum: Dot Gain 20%
     RGB Arbeitsfarbraum: sRGB IEC61966-2.1
     CMYK Arbeitsfarbraum: Euroscale Coated v2
Geräteabhängige Daten:
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Nein
     Transferfunktionen: Beibehalten
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Überschreiben der Adobe PDF-Einstellungen durch PostScript zulassen: Nein
     PostScript XObjects zulassen: Nein
     Farbverläufe in Smooth Shades konvertieren: Nein
     Geglättene Linien in Kurven konvertieren: Nein
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Ja
          Überdruckstandard ist nicht Null: Ja
     Adobe PDF-Einstellungen in PDF-Datei speichern: Nein
     Ursprüngliche JPEG-Bilder wenn möglich in PDF speichern: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Nein
     Prologue.ps und Epilogue.ps verwenden: Nein
     JDF-Datei (Job Definition Format) erstellen: Nein
(DSC) Document Structuring Conventions:
     DSC-Kommentare verarbeiten: Nein

PDF/X --------------------------------------------
Standards - Berichterstellung und Kompatibilität:
     Kompatibilitätsstandard: Nein

ANDERE -------------------------------------------
Distiller-Kern Version: 7050
ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
ASCII-Format: Nein
Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja
Minimale Bittiefe für Farbbild Downsampling: 1
Minimale Bittiefe für Graustufenbild Downsampling: 2
Farbbilder glätten: Nein
Graustufenbilder glätten: Nein
Farbbilder beschneiden: Ja
Graustufenbilder beschneiden: Ja
Schwarzweißbilder beschneiden: Ja
Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
Bildspeicher: 1048576 Byte
Optimierungen deaktivieren: 0
Transparenz zulassen: Nein
ICC-Profil Kommentare parsen: Ja
sRGB Arbeitsfarbraum: sRGB IEC61966-2.1
DSC-Berichtstufe: 0
Flatness-Werte beibehalten: Ja
Grenzwert für künstlichen Halbfettstil: 1.0

ENDE DES REPORTS ---------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg, Germany
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
Email: info@impressed.de
Web: www.impressed.de


